
nMgebàtt 
ür die EvzdiSeese Frei bue 
Nro. 13. Mittwoch, den 20. Juni 1888. 

Das Ableben Sr. Majestät des Kaisers Friedrich betr. 

Nr. 5131. Unter Bezugnahme auf diesseitige Verordnung vom 16. Juni l. I. Nr. 5100, Anzgbl. 

Nr. 12, bestimmen wir andurch, daß am Sonntag den 24. Juni l. ,y. vor Beginn des Hoch- 

amtes das nachstehende oberhirtliche Schreiben von der Kanzel verlesen werde. 

Vor und nach demselben kann vom Sängerchor ein entsprechender Psalm oder ein geeignetes Lied 

gesungen werden. , 

Am Schlüsse wird das im oberhirtlichen Schreiben angeordnete gemeinschaftliche Gebet verrichtet. 

Wir überlassen den Hochwürdigen Pfarrämtern angemessen geschmückte Katafalke aufzustellen. 

Freiburg, den 19. Juni 1888. 

Erzbischöfliches Ordinariat. 

Krzbischöfliches Uusschrnbm 

beim Tobe 5t. Majestät bes Kaisers Friedrich M. 

Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi fei mit euch Allen! Amen. 

Was schon lange mit Bangen vorausgesehen wurde, das ist nun geschehen. Gott, dem 
9^ümä(^ügen, „beffen ^18^01^:4 unb bessern %Bege nner = 
grünbHd) finb" (9Mm. XI. 33.), eë gefallen, Seine Majestät, ben bent^en 
ßaifer unb ßönig Don ißrenßen, griebric^ III., i# langem #merem Seihen^ 
baë er mit ®ebn(b getragen, am 15. 3nni biefeë ^a^eë SBormittagë fur^ 
nach 11 Uhr aus diesem zeitlichen Leben abzuberufen. 



Obwohl nach beit Worten des hl. Papstes und Kirchenlehrers Gregors des Großen „die Pfeile, die 

man voraussieht, weniger treffen, und wir die Leiden dieser Welt leichter ans uns nehmen, gegen welche wir 

durch den Schild des Vorauswissens gedeckt werden" (Homil. St. Oregon! P. 35 in Evangelia), so trifft 

dennoch der erschütternde Hingang Seiner Majestät des Kaisers und Königs Friedrich Alle schwer 

und schmerzlich, insbesondere die Allerhöchste kaiserliche Familie und das ganze kaiserliche und königliche 

Haus, das deutsche Reich und Volk, das deutsche Heer und das Königreich Preußen, auf welches bisher 

der Ausspruch der h. Schrift angewendet werden konnte: „Glückselig das Land, dessen König ein 

Gbf et ist." (ißteb. X. 17.) 

Es entspricht nicht allein dem menschlichen Mitgefühl, .sondern auch der Anforderung der christlichen 

Religion mit den Trauernden zu trauern und „mit den Weinenden zu weinen." (Röm. XII. 15.) 

Darum theilen wir den tiefen Schmerz Ihrer Majestät der Kaiserin Viktoria, Höchstwelche in 

der schweren und schmerzlichen Prüsungszeit der langwierigen Krankheit des nunmehr verewigten kaiser- 

lichen Gemahles sich stets als treue und aufopfernde Lebensgefährtin bewiesen hat; nicht minder den herben 

Schmerz der allerdurchlauchtigsten Prinzen und Prinzessinnen der kaiserlichen Familie, insbesondere Seiner 

Majestät des im kräftigsten Mannesalter stehenden Thronfolgers Wilhelm und Allerhöchsi- 

de ssen Gemahlin. Gewiß hat diese neue schmerzliche Heimsuchung auch tief darniedergebeugt Ihre Maje- 

stüt, die ehrwürdige Kaiserin-Mutter Augusta, Allerhöchst Ihre einzige Tochter und Schwester des 

verewigten Kaisers, Ihre Königl. Hoheit die Großherzogin Luise von Baden (unsere durch- 

lauchtigste Landesfürstinh, sowie Seine Königl. Hoheit den Großherzog Friedrich von Baden, 

(unsern allergnädigsten Landesherrn), und so viele Könige, Fürsten und Herren, welche nicht nur durch die 

Bande des Blutes, sondern auch der treuesten Freundschaft mit dein hohen Verstorbenen innigst verbunden 

waren. Mit der schwergeprüften allerdurchlauchtigsten kaiserlichen Familie und dem ganzen allerhöchsten 

kaiserlichen und königlichen Hause trauert in aufrichtigem Schmerze das ganze deutsche Reich, das ganze 

deutsche Volk; denn dasselbe hat an Kaiser Friedrich III. einen hochbegabten, in Erfahrung gereiften, 

tapferen, pflichttreuen, großherzigen Kaiser verloren, dessen Wollen und Streben dahin zielte, „Deutschland 

zu einem Horte des Friedens zu machen", der über alles die Gerechtigkeit, das Fundament einer soliden 

Regierung und der Erhöhung der Völker hoch hielt, welcher Sein Glück nur in dem Glücke Seines Volkes 

suchte, und „sich unbekümmert um den Glanz ruhmreicher Großthaten damit zufrieden erklärte, wenn dereinst 

von Seiner Regierung gesagt werden könne, sie sei Seinem Volke wohlthätig, Seinem Lande nützlich und dem 

Reiche ein Segen gewesen." 

Zu solchem Kaiser und König, „der", uni mit dem Buche der Weisheit zu reden, „früh vollendet, 

wahrhaft viele Jahre erreicht hat," (Buch der Weish. IV. 13) durften die etwa 43 Millionen 

Angehörige des deutschen Reiches jeden Stammes und jeder Confession mit Vertrauen, Verehrung 

und Liebe aufschauen. Wir wenigstens werden das Andenken des verewigten Kaisers stets in Ehren halten. 

Schon die Bereitwilligkeit, welcher der hohe Verewigte, damals Kronprinz, als Stellvertreter des in Folge 

eines ruchlosen Attentates schwer darniederliegenden Kaisers Wilhelm in Seinem Schreiben vom 10. 

Juli 1878 an unsern hl. Vater Leo XIII. Ausdruck verlieh, „wo grundsätzliche Verständigung nicht 

erreichbar sei, im Geiste der Friedensliebe und der Versöhnlichkeit, welche das Ergebniß seiner christlichen 

Ueberzeugung sei, den Weg zum Frieden zu eröffnen", hat ihm das Vertrauen aller deutschen Katholiken 

gewonnen, nicht minder bei Seiner Majestät Regierungsantritt das wahrhaft königliche Wort: „Ich will, 

daß der seit Jahrhunderten in meinem Hanse heilig gehaltene Grundsatz religiöser Duldung auch ferner 

allen meinen Unterthanen, welcher Religionsgemeinschaft und welchem Bekenntniß sie auch angehören, zum 

Schutze gereiche. Ein Jeder unter ihnen steht meinem Herzen gleich nahe, — haben doch alle gleichmäßig 

in den Tagen der Gefahr ihre volle Hingebung bewährt." 



Wie Deutschland seinen großen Kaiser betrauert, so auch das deutsche Heer seinen erprobten, kriegs- 

erfaßtenen, treten mit Stegen unb Gßren gefrönten Ktieggßerm. 9Mit ben micßtigften Greigniffen beö 

^aßreg 1866, fomie mit ben großen Scßtacßten unb Siegen beö beutfcß=frangöfifcßen Kriegeg, in meinem 

der hohe Verewigte mit dem Obercommando der dritten (süddentschen) Armee betraut war, ist sein Name 

ungertrennticß oerßocßten. $ie Gefcßicßte mirb Seinen Mußm unb Sein %erbienft uns bem ßetbe 

ber Gßre in bag gebüßrenbe Gießt fepeu unb Seinen Manien dg einen großen unb rußmreicßen ber 

Macßmelt überliefern. Mber ein größerer Scßmucf dg bie nieten Drben unb Gßrengeicßen, metcße bie 

%ruft beg bereinigten Kaiferg gierten, mar ^öcßftbeffen mitbeg, freuubticßeg SBefen, burcß bag er, ber 

taffere Sotbat unb siegreiche ^eerfüßrer, niest nur alle Sotbaten=$ergen, foubern ade bergen, mo er fieß 

nur geigte, eroberte, mie auch burcß Seine Stbneigung gegen ade Großsprecherei unb Setbftüberhebung, bie er 

geradezu als unbent# gebranbmarft hat. 

3fn gerechter ^auer trauert bag Königreich Preußen um feinen ßoeßoereßrten König unb jperrn, 

der selbst schwer leidend in hoffnungsloser Krankheit ben innigsten Antheil an dem großen fast unüber- 

feßbaren llngtücfe naßm, melcßeg bie großen Mpritüberfißmemmungen im Gebiete ber Gtbe unb ^anet an= 

gerichtet ßatteu, ber, so tauge er eine #anb gu rüßren nermoeßte, mit ber größten Gemiffenßaftigfeit Seinen 

Megentenpßicßten naeßgufommen fueßte, unb bei guter Gefnnbßeit unb tanger Gebengbauer Seinem Gaube 

unb Wfe üoraugficßtticß ein großer Segen gemorben märe. Bennmie ber ßeitige Geist sagt, „rießtet ein 

gerechter König das Land ans." (Sprüchw. XXIX. 4.) 

Müt Mecßt ist barum bie Trauer groß unb ber Scßmerg ein adgemeiner. #rmaßr eg ist eine 

erfeßütternbe ^hatfaeße, baß ber Miaun unb ^etb, meteßer in Seiner #anb bie größte Grbeumacßt bereinigte, 

baß ber König unb Kaiser, beffen $ßron unb Krone so niete an Gtang unb Mußm überftraßtte, meßrtog 

unb macßttog einer ßeimtüctifcßen Kranfßeit gegenüber mar, unb Seine Krone nur surge ^eit unb gmar atg 

eine maßre 500011611:00116 tragen mußte, unb baß ade Beigßeit ber äBeifen unb ade mffenfcßaft ber Geteßrten 

unb ade Scßüßc ber Grbe nießt ßetfen sonnten gegenüber bem bitteren %ob. 

„Gg ist eben, mie bie ßeitige Scßrift sagt, „feine Böeigßeit unb feine Ktugßeit unb fein 

Rath gegen ben Herrn" (Spr. XXL 30.) unb wir stimmen deshalb dem frommen Dulder Job bei, 

meteßer bei ben größten unb fcßmcrglicßften Mertuften ood (Ergebung angruft: „iBie eg bem ^errn 

gefatten ßat, atfo ist eg gefeßeßen, ber Marne beg^etrn fei gebenebeit!" ^ob I. 21.) 

(Seiner anbetnnggmürbigen Rügung, Seinem ßeitigften Sßiden nntermerfen mir ung in bemütßigem Gtauben 

mit bem großen ißropßeten ^faiag befennenb, baß „Seine Geb ans en nießt unsere Geb ans en unb 

Seine Sßege nießt nufere SBege finb" (3faiag LV. 8) unb oertrauen mit 3ob, baß menu „Gr 

oermunbet, and mieberum ßeitet," (^ob. V. 17), mie aueß bem apoftotifeßen Bßorte, baß 

„Gr benen, bie #ßn lieben, Mtteg gum heften gereießen täßt" (Möm. VLtl. 28.), „Gr, ber 

%ater unfereg ^errn 3efu Gßrifti, ber Mater ber Marmßergigfeit, ber Gott atteg 

Trostes, der ung in allen unseren Drangsalen tröstet." (II. Cor. I. 3. 4.) 

Gg preigt barum feßon ber ißfdmift benfenigen „gtücffetig, meteßer feine )p of fr ung auf 

feinen Gott, ben ^errn sept." (ißf. 145. 2) Stuf Gott bei^erm, „bureß meteßen bie Könige 

regieren" (Sprücß. VIII. 15) oorMdem unsere (poffnung gu fepen, bagu ßaben mir ade llrfacße in ber 

gegenmärtig feßr ernsten SBetttage bei ben nieten unb großen Gefaßten non #nnen unb Mußen. @nbem 

mir bem ^errn Stdeg, „unser ^ßun unb Waffen, unseren ^anbe^ unb Sßanbet, unser Geben unb Sterben" 

vertrauensvoll anempfeßten, empfehlen mir Ihm auch Seine Majestät, unseren nunmehrigen Kaiser unb 

König äßitßetm, bem „ber (perr ber ^erren, ber König ber Könige" (Stpoc. XVII. 14) mit 

ber ßöcßften Bßürbe eine feßmere oerantmortunggreieße Gast auf bie noeß jungen Scßutteru getegt ßat. Mder= 

ßöcßftbemfetben, atg bem Grben beg rußnireicßen i)Iameng Seiueg faifertießeu Großoaterg S^ithetm 
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und als dem von Gott berufenen Nachfolger Seines edlen kaiserlichen Vaters Friedrich, bringen wir das 
größte Vertrauen in Treue entgegen mit dem Wunsche, daß der Herr der Heerschaaren „Seine Weis- 
heit von Seinem heiligen Himmel fende und vom Throne feiner Hoheit, daß sie bei 
ihm sei und mit ihm arbeite" (Weisheit IX. 10), und daß er mit ihr lange, glücklich und als „ein 
Mann nach dem Herzen Gottes" regiere alle Tage Semes Lebens. 

Eingedenk der apostolischen Mahnung (I. Timoth. II. 1.2) „daß Bitten, Gebete, Fürbitten, 
Danksagungen geschehen für alle Menschen, für Könige und alle Obrigkeiten" beten 
und bitten wir heute und allezeit für unseren nunmehrigen allerdurchlauchtigsten Kaiser und König Wilhelm, 
Allerhöchstdessen Gemahlin die Kaiserin und Königin Augusta Victoria, und die ganze kaiserliche und 
königliche Familie (für unseren durchlauchtigsten Landesherrn) und für alle Könige und Obrigkeiten um 
Gnade, Segen, Hilfe und Heil von Oben, „vom Vater der Lichter, von dem," wie der hl. Apostel 
Âacobitë #reibt, „je be gute(Babeullbiebe8Domomme]te(Bef^^e^f ^ er ab sammt", (3acob. 
I. 17) „bamit wir", nach dem Ausspruche des heiligen Apostels Paulus, „unter ihrem Schutze 
ein stilles und ruhiges Leben führen mögen in aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit, 
weil dieses gut ist und wohlgefällig vor Gott unserem Heilande." (I. Timoth. II. 3.) 

So wollen wir auch beten für unser großes theures Vaterland, für alle Länder und Volkstämme 
desselben, auf daß die Regenten durch eine gerechte, weise und milde Regierung, die Völker aber durch 
unverbrüchlichen Gehorsam die gemeinsame Wohlfahrt nach Kräften befördern, Gott zur Ehre, Allen zum 
Heile, dem Reiche zur Erhaltung, zum Segen und Gedeihen. 

Der dreieinige, allmächtige Gott, Er segne, schütze und leite das ganze deutsche Vaterland und den, 
welchen Er uns zu dessen Haupt und Oberherrn gegeben hat, 

Seine Majestät den deutschen Kaiser und König 

Wilhelm II. 
In dieser Meinung lasset uns nun gemeinsam beten drei „Vater unser" und drei „Ave Maria". 

Zell i. W., am Gedächtnißtage der hl. Märtyrer Marcus und Marcellianus, am 18. Juni 1888. 

t Johannes Wristian, 
Erzbischof. 

Verantwortliche Redaktion: Erzb. Kanzlei. — Druck und Verlag der I. Dilger'schen Buchdruckerei in Freiburg. 


